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Eigenwillige Großmäuler: Raubwelse der Gattung Cephalosilurus
Vermutlich haben die meisten Aquarianer nur wenig von den Welsen gehört, auf die hier näher eingegangen
wird. Konkret handelt es sich um räuberisch lebende Arten der Gattung Cephalosilurus. Zu dieser Gattung sind
vier Spezies beschrieben worden, die bis auf Cephalosilurus albomarginatus für die Aquaristik eingeführt wurden,
allerdings nur sporadisch importiert werden. Sie alle sind in Südamerika zu Hause. Schon auf den ersten Blick
handelt es sich um „Großmäuler“, die - zumindest nach menschlichen Maßstäben - manchmal recht eigenwillig
sein können.
Mit was für Welsen hat man es bei dieser Gattung zu tun, wie kann man sie genauer beschreiben? Bei der
Beantwortung dieser Frage hilft die Übersetzung des griechischen Wortes „Cephalos“: Das steht nämlich für
Kopf. Und tatsächlich: Die breite Gestalt besticht durch ihre massige erste Körperhälfte und hier vor allem durch
ihren übergroßen Kopf, der wegen der kleinen Augen noch riesiger wirkt, mit dem gewaltigen, fast kopfbreiten
Maul!

Diese Welse, die je nach Art bis über einen halben Meter lang werden können, sind träge Tiere, die tagsüber
meist in ihren Verstecken ruhen. Mit Einbruch der Dunkelheit kommen sie heraus, legen sich auf die Lauer und
stellen dann vorwiegend anderen Fischen nach. Schon von daher kommen sie für die allermeisten Aquarianer
nicht in Frage. Aber auch solche eher ungewöhnlichen Tiere können zu faszinierenden Beobachtungsobjekten
werden.
Artbestimmung
Die farblich attraktivste Art ist der Cephalosilurus fowleri, der nach einem bekannten amerikanischen Zoologen
benannt wurde. Diese Art ist aufgrund ihrer schlanken Gestalt und dem flachen Kopf leicht zu identifizieren.
Junge Exemplare sind heller und oftmals fast orange. Ab etwa 20 Zentimetern weicht das Orange in der Regel
einem rostfarbenen bis dunkelbraunen und damit besser an die natürliche Umgebung angepassten Farbkleid.



Diese Art kommt ausschließlich in Brasilien und zwar im Rio São Francisco vor. Vereinzelt gibt es selbst im Alter
Tiere mit einer gelblichen Grundfärbung – diese helle Färbung sticht ganz besonders hervor in Becken, die mit
einem dunklen Untergrund versehen sind. Die Art wächst langsam und bleibt mit etwa 35 Zentimetern von den
hier näher behandelten Arten am kleinsten.
Tatsächlich am längsten wird Cephalosilurus apurensis. Diese Art ist deutlich massiger, der Kopf und das Maul
sind noch größer. Die Grundfärbung ist ein helles Braun, vor allem bei jungen Exemplaren.

Schon das Wort „Apurensis“ verrät die Herkunft dieser Art: Sie ist im Rio Apure Venezuelas zu finden. Mit dem



Wachstum der Tiere verändert sich auch ihr Farbmuster. Das Jugendkleid verliert etwas an Kontrast, das Braun
weicht dann einer insgesamt eher ockerfarbenen Grundtönung. Diese Art ist schnellwüchsig und schon das
spricht für eine größere Endlänge. Laut Fishbase soll ihre maximale Größe bei gerade einmal 29 Zentimetern
liegen. Letztlich wird die Art mit 60 bis 70 Zentimetern jedoch mehr als doppelt so lang. Sie hat große
Ähnlichkeiten mit der im Folgenden beschriebenen Art.
Beim Cephalosilurus nigricaudus weist bereits das lateinische Wort „nigricaudus“ auf die dunkle Färbung der
Schwanzflosse hin. Und in der Tat ist diese dunkle Färbung bereits bei jungen Exemplaren auffällig. Sie geht
auch dann nicht verloren, wenn die Tiere größer werden.

Die Endlänge dieser Art liegt bei etwa einem halben Meter. Ihr Herkunftsgebiet soll auf Surinam und dort
insbesondere auf das im Süden des Landes gelegene Sipaliwini-Gebiet, ein Naturreservat, beschränkt sein.
Unterschiede zwischen den beiden Arten C. nigricaudus und C. apurensis lassen sich vor allem bei einem
direkten Vergleich herauskristallisieren. Dann kann man erkennen, dass C. nigricaudus insgesamt deutlich
dunkler gefärbt ist als C. apurensis, der vor allem im Kopfbereich hellbräunlich ist.

Haltungsvoraussetzungen
Die zur Gattung Cephalosilurus gehörenden Welsarten werden zwar recht groß, bewegen sich aber kaum und
lassen sich daher gut in Aquarien pflegen. So kommen für die am kleinsten bleibende Art, C. fowleri, bereits
Becken ab etwa 300 Liter in Frage. Alle Arten sind allerdings recht lichtscheu. Um ihnen die Eingewöhnung zu
erleichtern, sollte das Becken daher tagsüber nur schwach beleuchtet werden. Außerdem müssen
Rückzugsmöglichkeiten unter Wurzeln oder Hölzern vorhanden sein. Am liebsten lassen die Welse nur ihre
Köpfe aus diesen Verstecken herausragen.



Sie erweisen sich im Aquarium als recht robust, Krankheiten sind bei meinen Tieren nie aufgetreten. Für eine
leichte Strömung sollte man Sorge tragen, und die Temperatur kann zwischen 20 und 28 Grad liegen.
Obgleich es ausgesprochene Fischjäger sind, ist man bei ihrer Haltung nicht darauf angewiesen, lebende Fische
zu verfüttern. Alle meine Exemplare ließen sich gleich mit Ersatzfutter wie Tauwürmern aus ihren Verstecken
locken. Mittlerweile füttere ich sie fast ausschließlich mit Fischfilet. Selbst größere Happen werden schrittweise
heruntergewürgt.



Die Welse fressen für ihr Leben gern, sind also eigentlich nie ganz satt zu bekommen. Andererseits bewegen sie
sich nur wenig und verbrennen somit nicht viel Energie. Daher sollten sie an einen festen Fütterungsrhythmus
gewöhnt werden und nur etwa zweimal in der Woche Nahrung erhalten. Leider haben sich einige japanische
Halter offenkundig einen Spaß daraus, ihre Tiere zu überfüttern, ja zu mästen und sie dann in einer Zeitschrift
oder im Internet als aufgeblähte „Monsterwelse“ zu präsentieren. Ganz abgesehen vom Ästhetischen können
allzu große Futtermengen und -brocken auch dazu führen, dass die Tiere sie zwar verschlingen, aber fast schon
nicht mehr verdauen können und zu verenden drohen.

Aquarienbeobachtungen

Hat man sich für den Erwerb eines solchen Welses entschieden, so wird man gleich nach dem Einsetzen
feststellen, wie er sich in das für ihn geschaffene Versteck zurückzieht und bald nur noch den Kopf herausragen
lässt. Auch das dann festzustellende Verhalten gilt im Grunde für alle Cephalosilurus-Arten: Sie schlafen
tagsüber, und das oftmals in einer ungewöhnlichen Ruheposition, nämlich auf dem Rücken liegend.



Schon für mittelgroße Tiere sind die über den Aquarienhandel zu beziehenden künst-lichen Höhlen in der Regel
zu klein. Mein C. apurensis bewohnt eine große Amphore aus dem Gartenbaucenter. Er fühlt sich in dieser
Behausung sichtlich wohl. Die Amphore hat zwei Öffnungen. Zumeist sitzt das Tier vor der großen Öffnung in der
Mitte, um sein angrenzendes Revier im Blickfeld zu haben bzw. zu überwachen, hin und nutzt es auch die zweite
Öffnung als Beobachtungsposten.



So schön der Pfleger das Versteck für den Wels auch platziert haben mag, für einen echten Cephalosilurus liegt
es stets an der falschen Stelle. Es ist beeindruckend, welche Kraft dieser C. apurensis entwickeln kann. Aus
Sicht des Tieres sollte sich die große Öffnung der Amphore nicht seitlich, sonder oben befinden, und so hat es
über Nacht das schwere Gefäß durch Drücken mit dem Kopf und um sich Schlagen mit der Schwanzflosse
einmal gedreht.

Sobald es dunkel wird, kommen diese Welse aus ihren Unterständen hervor und ziehen gemächlich durch das
Becken. Auch dabei lässt sich manchmal ein recht eigenwilliges Verhalten beobachten: Urplötzlich scheint sich
ihr Gemüt zu ändern und sie versuchen mit dem Maul selbst größere Steine wegzudrücken, die sie offensichtlich
stören.



Das etwas sonderbare Verhalten können die Tiere auch bei einer aus ihrer Sicht längst überfälligen Fütterung an
den Tag legen. Mein C. nigricaudus gibt mir als Pfleger deutlich zu verstehen, dass er hungrig ist. Wiederholt
öffnet er dann sein Maul.


